
 

Stiftung ERBPROZENT KULTUR  •  St. Gallerstrasse 49  •  9101 Herisau 
info@erbprozent.ch  •  www.erbprozent.ch 
Raiffeisenbank Appenzeller Hinterland  •  IBAN CH35 8080 8008 5248 1227 0 
 

 
Forum 19: 20. Juni 2026, GALOTTI MUSIWKERSTATT, ZÜRICH 
 
 
Das 19. Forum der Stiftung ERBPROZENT KULTUR hat am 20. Juni 2026 in der Galotti Musikwerkstatt in 
Zürich stattgefunden. 28 Personen – Erbversprechende, Geförderte, Mitglieder des Kuratoriums und 
Interessierte haben sich an diesem urbanen Ort unter der Zürcher Hardbrücke versammelt. Im Jahr 2018 
hatte ERBPROZENT KULTUR der damals noch jungen Initiative Galotti das Vertrauen ausgesprochen und 
dazu beigetragen, das Projekt ins Rollen zu bringen. Inzwischen hat sich die Musikwerkstatt etabliert und 
ermöglicht mit vielfältigen Angeboten Begegnungen mit der Volksmusik aus aller Welt – für Laien und für 
Profis. 
  
Bevor der dritte Förderzyklus 2025/2026 am Abend mit der festlichen Vergabefeier im nahe gelegenen 
MAXIM Theater seinen Abschluss fand, wurden am Nachmittag am Forum die ersten inhaltlichen Weichen 
für das Fokusthema des vierten Förderzyklus 2026/2027 gestellt. Die Stiftung ERBPROZENT KULTUR 
entwickelt ihre Fokusthemen nicht im luftleeren Raum. Sie entstehen in der Begegnung und im Dialog mit 
inspirierenden Orten und Projekten und insbesondere den dort engagierten Menschen. Wie gelingt es in 
einer zunehmend polarisierten Welt Vielfalt anzuerkennen, einander offen und neugierig zu begegnen und 
vielmehr voneinander zu lernen, anstatt sich abgrenzen zu müssen? Ausgehend von der kulturellen Praxis 
und den Erfahrungen von Initiativen und Institutionen wie der Galotti Musikwerkstatt, dem MAXIM Theater 
oder dem Netzwerk Lucify lotete die Stiftung an diesem Nachmittag zusammen mit allen Anwesenden 
Stossrichtungen für den nächsten Förderfokus aus. 
 
«Zusammenspiel vor Virtuosität!» ist eines der Mottos von Galotti. Nina Pfenninger, Präsidentin des 
Fördervereins Galotti, berichtete zum Auftakt des Forums von der Geschichte, der Grundhaltung und den 
aktuellen Aktivitäten der Musikwerkstatt. Galotti wurde aus einer einfachen, aber radikalen Überzeugung 
gegründet: «Musizieren soll nicht exklusiv sein. Musik gehört allen.» Das gemeinsame Musizieren steht im 
Vordergrund; Grenzen zwischen Lai:innen und Profis, zwischen Zuhörenden und Spielenden, zwischen 
Musikstilen aus aller Welt, zwischen traditionellem und zukunftsweisendem Musikschaffen lösen sich auf; 
Hürden zwischen sozialen, kulturellen und sprachlichen Herkünften und Lebensrealitäten werden abgebaut. 
Galotti versteht sich als niederschwellig zugänglicher Treffpunkt für alle Menschen aus dem Quartier, der 
Stadt und darüber hinaus, die Musik machen wollen, ihr Wissen und Können weitergeben oder sich 
austauschen wollen. Ob beim gemeinsamen Jodeln, beim Ausprobieren vom mongolischen Kehlkopfgesang, 
während der brasilianischen Forró-Nacht oder als Teil vom Balkan-Orkestar – Musik ist konkret, Musik 
schafft Augenhöhe, Musik verbindet, Musik fördert das gegenseitige Zuhören und voneinander Lernen. Und 
damit ist Galotti vielmehr als einfach eine Werkstatt für Musik und Musizierende, sondern ein Ort, an dem 
kulturelle Vielfalt und kulturelle Teilhabe konkret gelebt wird. 
 
«Was für ein Theater braucht eine Stadt, in der jede zweite Person einen Migrationshintergrund hat?» Diese 
Frage stand ganz am Anfang vom MAXIM Theater, das vor über 20 Jahren gegründet wurde. Seither ist es ein 
Ort gelebter Vielfalt und Offenheit, hier haben Menschen mit unterschiedlichen sozialen und kulturellen 
Hintergründen Zugang zu Theater und arbeiten künstlerisch zusammen. Claudia Flütsch, Co-Gründerin des 
MAXIM Theaters und heute dessen künstlerische Co-Leiterin, gab im Rahmen des Forums Einblick in 
Geschichte und Gegenwart des Theaters, erläuterte dessen spezifische künstlerische Haltung und berichtete 
vom aktuellen Jahresthema. Das MAXIM Theater versteht sich als Kultur- und Begegnungsraum. 
Zugehörigkeit und Teilhabe, so die Überzeugung der hier engagierten Personen, entstehen erst im 
gemeinsam gestalteten künstlerischen Projekt: Theateraufführungen, Werkschauen Performances und 
weitere Formate werden partizipativ entwickelt; denn kulturelle Teilhabe bedeutet nicht, Menschen in 
bestehende Strukturen zu integrieren, sondern vielmehr neue Räume entstehen zu lassen, in denen 
unterschiedlichste Menschen als künstlerische Akteur:innen auftreten können. Am MAXIM Theater werden 
Theater und Kunst als Praxis gesellschaftlicher Veränderung verstanden: Im Vordergrund stehen die 
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gemeinsame Auseinandersetzung mit aktuellen gesellschaftlichen Fragen und deren Reflexion aus 
unterschiedlichen Perspektiven. 
Inwiefern ist Einsamkeit nicht nur ein persönliches Gefühl, sondern auch ein gesellschaftlich relevantes und 
hochaktuelles Thema? 2026 hat das MAXIM Theater das «Ministerium gegen Einsamkeit» ausgerufen: 
Während eines Jahres steht die künstlerische Bearbeitung von Fragen nach dem individuellen und 
gesellschaftlichen Umgang mit Einsamkeit im Zentrum der Aktivitäten des MAXIM Theaters. Dabei geht es 
um die Suche nach neuen Formen und Praktiken, die das Miteinander, den Zusammenhalt und die 
Gemeinschaft stärken. 
 
Der dritte Input am Forum wurde von Anna Butan und Perla Ciommi gestaltet: Sie beide sind Teil von 
«Lucify», einem Netzwerk für migrantische Frauen in der Schweiz. Lucify wurde 2019 als ein partizipatives 
und interaktives Webmagazin von Frauen mit Migrationserfahrung gegründet und will eine mehrsprachige, 
weibliche und internationale Perspektive in die Schweizer Medienlandschaft einbringen. Neben dem 
journalistischen Engagement gibt es unterdessen zahlreiche weitere Formate, in denen sich Mitglieder von 
Lucify engagieren: die Lucify Schriftstellerinnen, ein Netzwerk von Schriftstellerinnen mit 
Migrationshintergrund in der Schweiz; «WE stand UP!», wo das Schreiben und Aufführen von Stand-Up-
Comedy und Spoken Word im Zentrum steht; oder «Misch dich ein!», eine Workshopreihe für Citizen 
Journalism, wodurch Stimmen von Menschen mit Migrationserfahrung im öffentlichen Diskurs in der 
Schweiz gestärkt werden. In einer beindruckenden und berührenden Rede stellte die Schriftstellerin Anna 
Butan die verschiedenen Aktivitäten von Lucify vor und reflektierte darüber, wie einzelne Worte und 
allgemein Sprache vielleicht zu den wertvollsten Gepäckstücken von Migrant:innen zählen. Sie machte 
deutlich, welche grosse Bedeutung Gelegenheiten und Räume haben, in denen man Geschichten erzählen 
darf und dabei auch gehört wird; und wie wichtig es für den gesellschaftlichen Zusammenhalt ist, weniger 
übereinander, sondern miteinander zu sprechen, weil erst dabei ein neues «Wir» entstehen kann. 
 
Im Anschluss an die drei Inputs tauschten sich die Forumsteilnehmenden darüber aus, an welchen hier 
ausgelegten Themenfeldern die Stiftung mit dem nächsten Förderzyklus andocken könnte. Welche 
gesellschaftlichen Fragen und Herausforderungen sollen in den Fokus der Fördertätigkeit der Stiftung 
rücken? Welches Kulturschaffen soll für sein Engagement für und Wirken in der Gesellschaft anerkannt und 
gewürdigt werden? 
Nach angeregten Diskussionen in Kleingruppen kam eine reiche Vielfalt von Ideen, Thesen, Anregungen 
und Fragen zusammen; im Folgenden eine Auswahl: 
- Identität und Gemeinschaft entstehen im Dialog – nicht nur sprachlich, sondern auch musikalisch, auf 

der Bühne, im gemeinsamen kreativen und künstlerischen Gestalten.  
- Identität(en) in Bewegung: Nur Gemeinschaften, die offen bleiben dafür, eigene Definitionen und Werte 

zu hinterfragen, diese loszulassen oder neu auszuhandeln bleiben in Bewegung und schaffen 
Möglichkeiten, in denen neue Zugehörigkeiten entstehen können. 

- Integration bedeutet gehört zu werden: Erst wenn wir uns wirklich zuhören, können wir miteinander 
sprechen, musizieren, Theater spielen und schliesslich Gesellschaft mitgestalten. 

- Von einzelnen Stimmen über den Dialog zum Plurilog und der Polyphonie: Es braucht zugängliche 
Räume, in denen wir gemeinsam neue Geschichte(n) gestalten und erproben können; in denen viele 
Stimme(n) erkannt, ausprobiert, genutzt, erhört, ermutigt und ermöglicht werden. 

- Imaginaires der Zugehörigkeit kultivieren: Wie können unterschiedliche Herkünfte, verschiedene 
Wurzeln und vielfältige Geschichten als wertvoller Humus für ein heutiges/zukünftiges Miteinander 
verstanden und anerkannt werden? Wie können viele Perspektiven nebeneinander und miteinander 
wirken? Wie können im gemeinsamen Zuhören und Gehört-Werden Momente der Zugehörigkeit 
geschaffen werden?  

- «Je me plante, je pousse.» Auf andere zugehen, Unsicherheiten zulassen, lernen; auch durch Fehler 
entwickeln wir uns weiter. 
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- Kultur im Dialog: Ein neues Wir braucht eine neue Sprache. 
 
Die gemeinsam erarbeitete Auslegeordnung wird nun den Mitgliedern des Kuratoriums anvertraut. Sie 
setzen sich vertieft damit auseinander und werden in diesem Herbst den Themenfokus für den Förderzyklus 
2026/2027 festlegen. 
 
Leonie Rösler, Illustratorin aus Bern, hat ihre Eindrücke vom 19. Forum sowie Stimmen der Teilnehmenden 
zeichnerisch festgehalten. Sowohl ihre Illustrationen wie auch die Reden von Nina Pfenninger, Claudia 
Flütsch und Anna Butan sind auf der Website einsehbar. 
 
 


